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Hick-up

IntelligenzbündelmitGehirn umdieSpeiseröhre
VonMartin Hicklin

Stell dir vor, du stündest am Morgen vor dem
Kühlschrank, im hiesigen Helvetien oft Eiskasten,
im Global Village gar Foodcenter genannt. Stehst
also hungrig da und musst zuerst eine Aufgabe
lösen, bevor du die Tür aufkriegst. Zum Beispiel
die Namen aller Mitglieder des Bundesrates samt
Departementen aufsagen oder einen neuen
Schliessmechanismus enträtseln. Wetten, dass da
manche fadenschlank bleiben würden. Da im
kommenden Internet der Dinge auch unser Frigo
eine Adresse haben wird, könnte man die Fragen
zentral ausdenken und so Bildung und gesunde
Figur gleichzeitig fördern.

Aber so was ist noch ferne. Nicht aber für den
letzte Woche in der BaZ so freundlich beschrie­
benenOctopus vulgaris, auch Gemeiner Krake
genannt. Dieses achtarmige männliche Weichtier
aus dem Basler Zoo bekommt montags,
mittwochs und samstags zwischen 15 und
16 Uhr sein Essen in allerlei Behältern. Deren
Verschlüsse weiss er mit verblüffendem Geschick
zu analysieren und mit achtarmiger Strategie zu
öffnen. Im Aquarium 43 lebt der junge Mann.
Möglicherweise als Konsequenz seiner hohen
Intelligenz allein, um nicht, statt Leckerboxen
zu öffnen, ständig in Schlingkämpfe mit Rivalen
verwickelt zu werden. Leider wird das Tier, das

sich nicht umsonst zu den Kopffüssern zählen
darf, gar nicht alt. Umso erstaunlicher, was es in
seinem kurzen achtarmigen Leben leisten kann.

Auf den Basler Oktopus kommen wir zurück,
weil fast auf den Tag genau mit dem Bericht über
das Intelligenzbündel im Vivarium des Basler
Zoos inNature ein Team der University of
Chicago, der Universität von Heidelberg und
des Okinawa Instituts in Japan von der ersten
Entzifferung des Genoms (ow.ly/QScwa) eines
Verwandten des Basler Schlautiers berichtete. Als
Erstes fiel am doppelgefleckten kalifornischen
Octopus bimaculoides auf, dass Achtfüsser ein
ungewöhnlich grosses Genom besitzen. Statt
«nur» 25000 wie beim Homo sapiens sapiens
finden sich beim Oktopus 33000 Bauanleitungen
für Eiweisse – die Moleküle des Lebens.

Interessant dazu, welche Genfamilien reich­
haltig geworden sind. Gross ist Zahl der Gene von
Protocadherinen, die mit der Entwicklung und
dem Betrieb von Nervenzellen zu tun haben. Sie
sind mehr als doppelt so zahlreich vertreten wie
bei Säugetieren. Das passt zum relativ grossen
Gehirn, das die «Speiseröhre» umgürtelt, und
zu diesem Körperbau, der den artenreichen
Oktopoden ihre schier ausserirdische Gestalt
verleiht. Sie wird elegant mithilfe einer halben
Milliarde Nervenzellen gesteuert, doppelt so
vielen wie eine Maus besitzt. Man muss ziemlich

viel rechnen, wenn man wie ein Oktopus mit hoch
spezialisierten Augen ausgerüstet so elegant und
fintenreich nach Nahrung jagt, ständig seine
Farbe wechselt und ab und zu auch mal ein
Tänzchen aufführt. Sehr reichhaltig angelegt ist
auch ein System von sogenannten Zinkfingern.
Sie helfen beim Übersetzen der Bauanleitungen
und könnten nützlich sein, wenn es mal
auch etwas neu zu programmieren gilt. Beim
achtarmigen Kalifornier fand das Team um
Caroline Albertin, Clifton Ragsdale und Daniel
Rokshar auch Gene für Reflektine, die mit
Tarnung und Wechseln der Farbe zu tun haben,
auf die sich Oktopusse prächtig verstehen.

Seit sich vor 250 Millionen Jahren die Äste von
Tintenfischen und Oktopoden verzweigten, hat
offensichtlich eine sensationelle Entwicklung
mit beschleunigenden Schüben stattgefunden,
wie sich aus den Genen lesen lässt. Wenn die
Achtfüsser nun auch noch lernen würden, sich
fortzupflanzen, ohne gleich darauf bald mit ihrem
Leben aufzuhören, könnte man noch einige
Überraschungen erwarten. Von spätabendlichem
Fernsehen weiss man ja, dass intelligenter Besuch
aus dem All ziemlich vielarmig sein kann. In
Youtube tummeln sich viele Oktopusse. Das Origi­
nal besuchen wir demnächst in Aquarium 43. Und
Finger weg von Meeresfrüchtesalat mit Pulpo
drin. Intelligente fressen einander nicht.

EU-Beitrittsgesuch zurückziehen – hart argumentieren

Selbstbewusst verhandeln
Von Christoph Buser

Seit der vergangenen Woche ist klar, wer der neue
Superdiplomat der Schweiz ist: Staatssekretär
Jacques de Watteville wird Chefunterhändler für
die EU­Dossiers. Der Chef des Staatssekretariats
für internationale Finanzfragen übernimmt kei­
nen einfachen Job. Wichtige Verhandlungen mit
der EU sind auf Eis gelegt. Der bilaterale Weg ist
gefährdet. De Watteville muss es gelingen, rasch
aus dieser Patt­Situation herauszukommen und
das Verhältnis der Schweiz zur EU auf eine solide
Basis zu stellen. Ob er das schafft, ist nicht sicher.

Zwar ist es zu begrüssen, dass der Bundesrat
nicht einen subalternen Verwaltungsangestellten
in die Höhle des Löwen schickt, sondern den in
Brüssel bestens vernetzten Chef eines der
wichtigsten Schweizer Staatssekretariate. Noch
zielführender allerdings wäre es, wenn der
Bundesrat selbst über unkomplizierte Wege und
einen direkten Draht zu den Entscheidungs­
trägern in Brüssel verfügte. Kürzlich sagte mir alt
Bundesrat Adolf Ogi, dass dies zu seiner Zeit die
Regel gewesen sei. Man pflegte gute und eben
auch persönliche Kontakte mit den Kollegen im
Ausland. Ein Telefonanruf genügte, und man war
in der EU mit den höchsten Stellen verbunden –
nicht mit einem anderen Unterhändler.

Unser neuer Chefunterhändler muss darum
gegenüber der EU von allem Anfang an selbstbe­
wusst klarmachen, wo die Schweiz steht. Meines
Erachtens sind dabei vier Punkte entscheidend.

Erstens: Das Land will nicht in die EU. Dieser
Haltung hat die Schweizer Stimmbevölkerung in
den vergangenen Jahren mehrfach Nachdruck
verliehen. Das EU­Beitrittsgesuch vom 20. Mai
1992 ist deshalb vom Bundesrat endlich zurück­
zuziehen. Dies stärkt die Verhandlungsposition
seines Chefunterhändlers und schafft innen­
politisch Klarheit.

Zweitens: Der bilaterale Weg ist die beste
Lösung für die Schweiz, um die Beziehung mit der
EU als unserer wichtigsten Handelspartnerin
auf wirtschaftlicher, politischer und kultureller
Ebene zu pflegen und weiterzuentwickeln. Er
gewährleistet unsere Autonomie als Nicht­
Mitglied der EU. Vor allem: Er ist der einzige Weg,
den das Stimmvolk in den vergangenen fünfzehn
Jahren immer wieder klar befürwortet hat.

Drittens: Die Umsetzung der ebenfalls vom
Volk angenommenen Masseneinwanderungs­
Initiative hat darum im Rahmen dieses bilateralen
Wegs zu erfolgen. Dabei muss die Zusammenarbeit
auf Augenhöhe geschehen. Ich erwarte deshalb,
dass nicht nur der neue Chefunterhändler die Inter­
essen der Schweiz gegenüber der EU selbstbewusst
vertritt, sondern vor allem der Bundesrat. Das
heisst: Die roten Linien dürfen nicht überschritten
werden. Konkret: Das Schweizer Volk hat das letzte
Wort. Ein Automatismus bei der Übernahme von
EU­Recht ist dezidiert abzulehnen. Damit haben –
auch bei der autoritativen Interpretation des Euro­
päischen Gerichtshofs (EuGH) – nicht fremde Rich­
ter das letzte Wort. Und: Unsere direktdemokrati­
schen Strukturen dürfen nicht beschnitten werden.

Für die Schweiz bedeutet dies aber auch, dass
die einfachen Konzepte der Masseneinwande­
rungs­Initiative die Wirtschaft keinesfalls
schwächen dürfen. Die im Vergleich zu anderen
Ländern relativ flexible schweizerische Arbeits­
marktpolitik ist eine wichtige Errungenschaft und
ein entscheidender internationaler Wettbewerbs­
vorteil. Bei der konkreten Umsetzung der Initia­
tive sind deshalb Augenmass und Flexibilität
gefragt. Unsere Türen müssen offen bleiben für
top ausgebildete, qualifizierte Arbeitskräfte –
ohne diese kann unser Land nicht weiterwachsen
und prosperieren.

Gerade für die Region Basel mit ihren Zehn­
tausenden Grenzgängern und zwei Nachbarlän­
dern ist es von eminenter Bedeutung, dass rasch
Lösungen auf den Tisch kommen. Wie gesagt:
Gute persönliche Kontakte und Selbstvertrauen
sind entscheidend. Die Schweiz muss hart verhan­
deln – nicht als Bittstellerin, sondern als Partnerin
auf Augenhöhe. Dem neuen Chefunterhändler de
Watteville wünsche ich dabei viel Erfolg.
Christoph Buser ist FDP-Landrat und Direktor der
Wirtschaftskammer Baselland.

Bünzliswählen
SVP?Nicht doch!
Von Regula Stämpfli

«Schöne werden
besser gewählt!»,
postulierte 2009 der
damalige Leiter Georg
Lutz die – vom
Nationalfonds
gesponserte Wahl­
studie – «Selects». Ein
Blick ins real existie­
rende Parlament
brachte diesen
wissenschaftlichen
Befund indessen ins
Wanken und wohl

deshalb forschen nun zwei andere Berner
(Markus Freitag und Adrian Vatter) zu «Wählen
und Wählerschaft» in der Schweiz.

«Bünzlis wählen SVP – Angsthasen SP»
brachte der Blick die Studienresultate auf den
Punkt. Dass «Bünzlis» SVP wählen, hat mich nun
wirklich bis in die Grundfesten meines Daseins
erschüttert (Ironiedetektor einschalten). Bis zur
Publikwerdung dieser revolutionären Einsicht via
NZZ, die die politologischen Schnittchen
stückweise dem Publikum zum Frasse vorwirft
(schliesslich wird das Buch ja von NZZ Libro ver­
legt), war ich davon überzeugt, dass SVP­Wähler
extrovertierte Expressionisten, intellektuelle
Wortakrobaten mit exklusivem Musikgeschmack
seien, die ihre Wochenenden am liebsten mit
Sprayen, modernem Tanztheater und dem
Rezitieren von Hugo Ball verbringen. Gut gibt
es Freitag/Vatter, die diese Vermutung nun
wissenschaftlich ins rechte (sic!) Licht rücken.

Die Studie wartet mit noch anderen
Resultaten auf, die fassungslos machen: Die
Menschen, die CVP wählen, seien – halten Sie
sich – harmoniebedürftig! Na sowas auch.
Wäre mir angesichts des «Amtes für böse
Überraschungen» bei Doris Leuthard nie und
nimmer in den Sinn gekommen. Wer also meint,
das Leben sei viel spannender als die Theorie,
wird von Freitag/Vatter eines Besseren belehrt.
Denn oh Schock, oh Graus, oh Zittern: FDP
wählen meist Menschen, die Konkurrenzdenken
und Wettbewerb gut finden. Echt jetzt? Dabei
meinte ich immer, dass FDPler die eigentlichen
Sozialisten seien. Und zwar Staatssozialisten, die
sofort nach Vater Staat heulen, wenn die privaten
Gewinne abnehmen und dann beispielsweise die
Banken gerettet werden müssen.

Tja. Darüber schreibt «Wahlen und Wähler­
schaft Schweiz» natürlich nichts. Dafür über die
Angsthasen Sozialdemokraten. Diese seien
«grüblerisch» und machen sich «Sorgen um die
Gesellschaft» – ja du meine Güte, wie können die
nur! Es ist doch alles perfekt, wie es läuft. In der
Schweiz werden die Reichen reicher, die Armen
ärmer und der Fremdenhass häufiger: Weshalb
sich da Sorgen machen? Laut Studie sind dann
die Einzigen, die neue Ideen begrüssen würden,
Grüne und Grünliberale. Dies ist ähnlich
beeindruckend neu wie die Aussage, dass
Alkohol ein Nervengift und Marihuana eine
Einstiegsdroge sei, tja.

Ich weiss nicht, wie es Ihnen geht. Doch
so viel wegweisende Einsichten von «Sag mir,
wie du bist, und ich sag dir, wer zu dir passt.»
Persönlichkeit und Parteienforschung
überfordern wohl jede Frage nach dem Sinn.
Wahrscheinlich weil die Studie ebenso relevant
ist wie ein Bericht über einen adipösen Taliban
innerhalb des IS. «Zirkuläre Zirkulation der
Nachricht» nannte Pierre Bourdieu das
Phänomen, dass man nur noch wissen will,
was die anderen gesagt haben, um zu wissen,
was man sagen soll. Deshalb lanciere ich hier auch
ein Forschungsprojekt: «Comedians wählen
Politologen.» Mehr forschungssatirisches
Material als «Wählen und Wählerschaft» in der
Schweiz kriegt man für knapp 40 Franken
sicherlich nicht.

Agenda

Kinderlein kommet
Von Eugen Sorg
Im vergangenen Monat reisten allein über Grie­
chenland 50000 illegale Einwanderer aus Afrika,
Nahost und Asien in Europa ein. Das sind laut Fron­
tex 8000 mehr als im gesamten letzten Jahr. Schlep­
per setzten sie ab auf Ferieninseln und sie zogen von
dort weiter ins übrige Europa, etwa nach Calais in
Frankreich. Calais gibt einen kleinen Vorgeschmack
auf das, was Europa erwartet. Dort lagern zirka
4000 Migranten um das kleine Städtchen herum
und lauern auf die Gelegenheit, versteckt in Lastwa­
gen durch den Eurotunnel nach England zu gelan­
gen. Linke Aktivisten und Utopisten mobilisierten
vor einer Woche Hunderte zorniger junger Einwan­
derer. Sie zogen durch Calais und forderten auf Pla­
katen: «Keine Grenze für Migranten», «Mauern ein­
reissen». Und vor wenigen Tagen verglich derBBC­
Journalist Aaqil Ahmed die Migranten mit der
Heiligen Familie der Bibel. Wie Joseph, Maria und
das Jesuskind sich vor dem mörderischen König
Herodes nach Ägypten hätten retten müssen, ver­
suchten Flüchtlinge in Calais sich vor den Kriegen in
ihrer Heimat in Sicherheit zu bringen.
Ahmed ist kein unbedeutender Schreiberling. Er
ist Chef der BBC­Abteilung «Religion und Ethik»
und besetzt so einen der einflussreichsten religi­
ösen Posten des Landes. Der Vergleich mit der Hei­
ligen Familie sollte das schlechte Gewissen seiner
in der Mehrzahl immer noch christlichen briti­
schen Landsleute wecken und ihre Zustimmung
für den Einlass der Migranten erwirken. Was der
gläubige Muslim Ahmed aber nicht sagte, war,
dass die Mehrheit der Migranten nicht Flüchtlinge
aus Kriegsgebieten sind, sondern Wirtschaftsein­
wanderer, zumeist Muslime. Ihre Zahl hat nicht
zugenommen weil es plötzlich mehr Kriege, mehr
wirtschaftliche Not oder gar mehr Hunger gäbe,
sondern weil sich herumgesprochen hat, dass man
kaum mehr weggewiesen wird, hat man einmal
den Boden Europas erreicht. Dafür kommt man,
ohne hier je gearbeitet zu haben, in den Genuss
der grosszügigsten Sozialsysteme der Weltge­
schichte: freie Unterkunft, Verpflegung, Sackgeld,
medizinische Versorgung, Ausbildung für die
Kinder, kostenlose Rechtshilfe. Folgt man den
Empfehlungen Ahmeds und seiner links­utopisti­
schen Mauerstürmer, werden Millionen nach­
kommen, und das Europa, das wir heute kennen
und lieben, wird in wenigen Jahrzehnten eine
unwirkliche Erinnerung sein. .

Randnotiz

Zielführender wäre es, wenn
der Bundesrat selbst über
einen direkten Draht zu den
Entscheidungsträgern in
Brüssel verfügte.


